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Die engliſchen Arbeiter 
und die Monarchie. 


Dem engliſchen Unterhauſe wurde ein 
Kredit von insgeſamt 15000 Pfund für eine 
Reiſe des Prinzen von Wales, des engliſchen 
Kronprinzen, zur Bewilligung vorgelegt. Der 
Plan zu einer ſolchen Reife nach Südafrifa 
war noch unter der Arbeiterregierung feſtgeſetzt 
worden; inzwiſchen wurde er auf Einladung 
der argentiniſchen Regierung auf einen Beſuch 
Südamerikas ausgedehnt. Gegen dieſen Kredit 
erhob Kirkwood, einer der Vertreter der ſchot, 
tiſchen „Radikalen“ in der Arbeitspartei, ein 


ehrlicher und volkstümlicher Draufgänger, ohne 


Einvernehmen mit der Fraktionsleitung Ein, 
ſpruch. Kirkwood iſt ein hartnäckiger Gegner 
Macdonalds zahmer Politik. In ſeiner Rede, 
die zu lebhaften Szenen Anlaß gab, erzählte 
Kirkwood, als der Prinz von Wales das letzte⸗ 
mal nach Glasgow kam, habe er, als Gemeinde⸗ 
rat dieſer Stadt, gegen dieſen offiziellen 
Paradebeſuch proteſtiert. Trotzdem habe er 
eine Einladung erhalten, mit dem Prinzen bei 
einem privaten Diner zuſammenzukommen. Er 
habe dieſe Einladung nicht angenommen, ſon— 


dern ſie mit einer Gegeneinladung beantwortet: 


er wolle den Prinzen in irgendeinem Gaſthaus 
treffen und ihm dann jene Teile der Stadt 
zeigen, „von denen wir wünſchen, daß er fie 
einmal ſieht“. „Dieſe Einladung gilt noch“, 
erklärte Kirkwood und fügte hinzu: „Ich be⸗ 
neide den Prinzen von Wales nicht. Er hat 
nichts vor mir voraus. Um aufrichtig zu 
ſein — ich bedaure ihn. Man macht einen 
Hanswurſt aus ihm...“ Und als hier ein 
Konſervativer „Pfui!“ rief, ſetzte Kirkwood fort: 
„Pfui über Sie, die Sie verantwortlich ſind 
für die entſetzlichen Verhältniſſe, in denen die 
Klaſſe, der ich entſtamme, leben muß. Sie hat 
mich hierhergeſendet, um euch zu Jagen, daß 


eure Tage gezählt find...“ 


Das war der Urſprung. Bei der Abitim- 
mung ſtimmten 88 Abgeordnete der Labour 
Party und zwei Liberale mit Kirkwood, 
11 Vertreter der Arbeitspartei für den Aron- 
prinzenkredit. Einige Tage ſpäter kam Frau 
Ethel Snowden, die Frau des Arbeiterführers 
Philipp Snowden, die ſelbſt nicht mehr zur 
Partei zählt, von einer Reiſe aus Kanada 
zurück, auf der ſie ſchon durch „ſenſationelle“ 
Bemerkungen in Vorträgen unliebſames Auf⸗ 
ſehen erregt hatte. Dieſe Dame, der es offen. 
bar ſehr ſchwer gefallen war, während der 
Miniſterſchaft ihres Mannes zu ſchweigen, 
konnte ſich nun nicht enthalten, ſoſort ihre 


Anſicht über die Parlaments debatte zum beiten, 


zu geben, und ſie erklärte, ihrer Meinung nach 
gehöre die königliche Familie zu jenen, „die 
in dieſem Lande am ſchwerſten zu arbeiten 
haben“. Dieſe Provokation brachte vollends 


den Stein ins Rollen. Aus der an ſich ziem- 


lich unbeträchtlichen Angelegenheit wurde eine 
ein Gegenſtand heftiger 
öffentlicher Debatte. Kirkwood erhielt täglich 
viele Hunderte Zuſtimmungsſchreiben. Die 
Arbeiterabgeordneten, die für die Bewilligung 
des Kredits geſtimmt hatten, wurden mehrfach 
aufgefordert, ihre Haltung zu begründen. 


Erſcheint Smal wöchentlich: Dienstags, donnerstags und Sonn⸗ 
abends, mit dem Datum des darauffolgenden Tages, Anzelgen⸗ 
preis: die 7geſp. Millimetergeile 10 Or., im Text 40 Gr. Stellen» 
Geſucht 50%, Angebote 28% Rabatt, Ausland 50% zuſchlag. 
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der Abonnementspreis für den Monat März 
beträgt Zloty 2,40, 
Empfang der Sonntagsnummern. — Für das Ausland 
25 Prozent Zuſchlag. — Für Amerika einen Dollar monatlich. 


Einzelnummer: 25 Groſchen. 


wöchentlich 80 Groſchen, zahlbar beim 


3. Jahrg. 


Ein neues Ermächtigungsgeſetz. 


Grabſki will die Arbeitsloſigkeit durch ein Ermächtigungsgeſetz löſen. 


Grabſki trägt ſich mit der Abſicht, vom Sejm | 
neue Vollmachten zu fordern. die Regierung iſt nämlich | 


zur Ueberzeugung gelangt, daß dem ftändigen An⸗ 
wachſen der Arbeitslofigkeit oͤurch eine flarfe Belebung 
des Baugewerbes Einhalt geboten werden könne. 
Um die Bautätigkeit zu ermöglichen, müſſen raoͤi⸗ 
kale Aenderungen, die die Kreoͤitpolitik, Bodenpolitik, 
die allgemeine Steuer zugunſten des Baufonds betreffen, 
vorgenommen werden. Dazu braucht Grabſki aber 
außerordentliche Vollmachten, denn auf dem geſetlichen 
Wege über Sejm und Senat würde die Regelung 
dieſer Angelegenheit zuviel Zeit in Anſpruch nehmen. 


Ueber die Baupläne der Regierung erfahren wir 
noch, daß beabſichtigt wird, die Bautätigkeit im Laufe 
von fünf Jahren zu unterſtützen. Für diefe Zeit will 
ſich die Regierung verpflichten, größere Kredite zu er⸗ 
teilen. Auch ſollen die Steuern ermäßigt bzw. geſtun⸗ 
det werden. Die Befreiung der Baumaterialien von 
jeglihen Steuern wird ebenfalls geplant. 

Grabſki hat große pläne. An und für ſich find 
ja die Abſichten der Regierung ſehr ſympathiſch. Doch 
entſteht die Frage, ob oͤurch die Erteilung von neuen 
Vollmachten die Regierung Grabſki nicht noch mehr 
gegen den Willen des Sejm regieren wird? 


Zum deutſch⸗polniſchen Handelsvertrag. 
Boykott der polniſch⸗oberſchleſiſchen Indufteie oͤurch Deutſchland. 


Am 2. März haben die beutſch⸗polniſchen Handels⸗ 
verhandlungen begonnen. In Anbetracht deſſen iſt es 
intereſſant, wie ſich das deutſche Großkapital zu einem | 
Vertrag mit Polen verhält. Der deutfchen Induftrie | 
liegt viel daran, den polniſchen Abſatzmarkt zu gewin⸗ 
nen. Diefem Umſtande ift es auch zuzuſchreiben, daß 
gegenwärtig in deutſchen Wirtſchaftskreiſen Beſtrebun⸗ 
gen im Gange find, die die Erdroffelung der polnifchen | 
Induftrie in GOberfhlefien bezwecken. Nugenblicklich 
wird in der „Berliner Börſen⸗Zeitung“ das Für und 
Gegen des deutſch⸗polniſchen Handelsvertrages be⸗ 
ſprochen. ke 
Die „Berliner Börfen-Zeitung”, die dem Stinnes⸗ 
Konzern angehört, veröffentlicht Artikel bekannter 
Wirtſchaftspolitiker, in denen hauptſächlich zu dem Der 
hältnis der deutſchen Indͤuſtrie zu der Oberſchleſiens 
Stellung genommen wird. 

Der bekannte Rechtspolitiker, Graf Lersner, knüpft 
in einem Artikel an die Beſchwerden des oberſchleſiſchen 
Großkapitals an und weiſt darauf hin, daß die polniſche 
Steuerpolitik darauf hinzielt, das deutſche Element in 
der Induſtrie völlig auszuſchalten. Lersner fordert 


daher die preußifhe Regierung ſowie die deutſchen 
Wirtſchaftskreiſe auf, oͤurch größere Beſtellungen in 
Polniſch⸗Oberſchleſien das dortige deutſche Kapital zu 
ſtärken. 
Gegen diefen Artikel wandte ſich ein oberſchleſi⸗ 
ſcher Hütten direktor. Er fordert nicht mehr und nicht 
weniger als den Boykott des oberſchleſiſchen Roheſſens 
und der oberſchleſiſchen Kohle. Dieſer Artikelſchrelber 
begründet feinen Standpunkt mit der großen Abwan⸗ 
derung des deutſchen Kapitals aus Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
fien. „Heute von einer deutfchen Induftrie in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien zu ſprechen“, heißt es in dem Artikel, 
„it irrig, denn die oberſchleſiſche Induftrie hat längſt 
den deutſchen Charakter verloren. die Mehrheit der 
Anteile der Induſtrieunternehmen ift bereits in fremde 
Hände geraten. Aus diefem Grunde müßte die Ein⸗ 
fuhr aus Polniſch⸗Oberſchleſien auf ein Minimum be⸗ 
ſchränkt werden.“ KORK 

Diefe Polemik müßte auch unfrer Regierung zu 
denken geben, umfomehr, da laut der Ausfuhrftafiftit 
die Ausfuhr von Kohle und Roheifen nach Deutſchland 
tatſächlich ſtark zurückgegangen iſt. ä f 


Die Diskuſſion förderte allerlei intereſſante 
Dinge zutage. Unter anderm die Tatſache, 
daß der Prinz von Wales eine jährliche Apa⸗ 
nage von rund 34000 Pfund (gegen 850 000 
Zloty) erhält. „Ich möchte Frau Snowden 
daran erinnern,“ ſchreibt eine Bergarbeitersfrau 
an den „Daily Herald“, „daß, wenn nach ihrer 
Meinung die Könige zu den Schwerarbeitern 
gehören, ſie dafür auch ein bißchen mehr 
bekommen als ein Bergarbeiter. Auch arbeiten 
ſie mit einem vollen Magen und nicht, wie 
viele unſerer Bergarbeiter, bloß mit Brot und 
Margarine“. 

Auf der anderen Seite haben nun Mac 
donald, Clynes und Thomas in öffentlichen 
Reden ihre Stimmenabgabe erklärt. Macdonald 
ſagte, „es liegt auch etwas Gutes in der Tra- 
dition, in dem, was man den echten Geiſt des 
Gentleman nennt, was wir nicht geringſchätzen 
wollen“, und forderte die Partei auf, nicht 
„in kleinen Dingen groß und in großen klein“ 
zu ſein. Clynes behauptete, „der Prinz iſt 
nicht mehr ſchuld an den Zuſtänden am Clyde 
(dem ſchottiſchen Induſtriegebiet) als wir alle 
im Parlament, und wenn er zu den armen 


Leuten nach Schottland käme, würde er einen 
warmen und herzlichen Empfang finden“ — 
was vermutlich wahr iſt. Thomas aber er⸗ 
klärte einfach: „Ich werde mich nicht für meine 


Abſtimmung entſchuldigen. Ich würde morgen 


unter denſelben Umſtänden genau ſo handeln.“ 
So iſt eine Angelegenheit zu einer „Affäre“ 
aufgebauſcht worden, die in Wirklichkeit für 
die engliſche Arbeiterbewegung gar keine Frage 
erſten Ranges iſt: die Stellungnahme zur 
Monarchie. „Wir- würden es vorziehen,“ 
ſchreibt zu dieſer Frage der ſozialiſtiſche „New 
Leader“, „es jo zu machen wie die Sranadfen, 


die zur Vertretung, der Nation im, Ausland 


ihre Staatsmänner oder ihre Männer der 
Wiſſenſchaft entſenden. Aber die Zeit ift noch 
nicht gekommen, die Frage der Monti 8 
eine große politiſche Stteftage In erheben. 
Der Gewinn, eine kapitaliſtiſche Republik an 
die Stelle einer kapitaliſtiſchen Monarchie zu 


ſetzen, wäre im Vergleich zul der Araftanf 


gung gleich null!“ Unſere Aufgabe ist“ Bie 
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hergeſtellt und das Volk für die ſozlale Demo⸗ 


unſtren. 


bezirkskonferenz nach Warſchau einberufen. 


Danzig 


Tod zer SolBszeitung 


fratie gewonnen haben werden, wird dieſes 
Ueberbleibſel des Feudalismus ſchmerzlos und 
ohne erſt einen Stoß abzuwarten, verſchwin⸗ 
den.“ Man kann in der Tat ſchwerlich etwas 
andres von einer Majeſtät vorausſagen, der 
im Laufe der Diskuſſion ein Bürgerlicher fol— 
gendes in aller Begeiſterung nachgeſagt hat: 
„Die britiſche Demokratie ſtellt keine zu hohen 
Anforderungen an den Herrſcher und ſeinen 
Thronerben. Würde in ihrem Kreiſe; uner- 
müdlicher Beſuch von Fußballwettſpielen und 
öffentlichen Diners; abſolute Neutralität in der 
Politik — das ſind die Vorausſetzungen, an 
denen das engliſche Königtum wie ein unzer— 
ſtörbarer Fels im Zuſammenbruch des mo— 
dernen Europa emporragt.“ 

Wir haben dieſer Beſchreibung eines An- 
hängers der engliſchen Monarchie nichts hinzu 
zufügen. Höchſtens daß, wie der Zwiſchenfall 
gezeigt hat, die engliſchen Arbeiter, die dieſes 
Königtum dulden, es doch weniger zu lieben 
ſcheinen, als mancher Minifter glaubt. O. p. 


Die „Wyzwolenie“ gegen Grabſbi 


Der „Wyzwolenie“- Klub hat erneut eine Gä- 
rung durchgemacht. In der letzten Klubſitzung bam 
nämlich das Derhältnis der Partei zur Regierung 
Grabſbi zur Sprache. Die meiſten Redner haben 
ſich in ſehr ſcharfer Weiſe gegen Grabjki ausge- 
ſprochen. Grabſbi wurden nicht nur Vorwürfe we— 
gen ſeiner Steuer- und Agrarpolitik en ſon- 

ern auch wegen ſeiner Aus landspolitib. Grabſkbi 
ſei bei der Beſetzung von Geſandtenpoſten ſehr 
leichtfertig verfahren. Der Botſchafter in Paris, 
Chlapowſbi, und der in London, Skirmunk, haben 
ſich völlig unfähig gezeigt, die ihnen geſtellten Auf- 
gaben befriedigend zu löſen. 

Die Musſprache über das Verhältnis zur Re- 
plerung ift 2000 nicht beendet worden, doch ſchon 
heute Bann man feſtſtellen, daß die Unzufriedenheit 
in der „Wyzwolenſe“ fo allgemein iſt, daß der 
Uebergang des Klubs zur Oppoſition nur noch eine 
Frage von Tagen ift. 

Endgültige Klarheit über das Verhältnis der Par: 
tel zur Regierung dürfte der Parteitag bringen, der am 
15. und 16. März in Warſchau ſtattfinden ſoll. 

Der „Piaft” hat für denfelben Termin eine Partei⸗ 
Dieſer Be⸗ 
ſchluß bedeutet eine Kampfanſage gegen die „Wyzwo⸗ 
lenie”, und es iſt nicht aus geſchloſſen, daß es zwiſchen 
den Anhängern dieſer Parteſen in den Straßen von 
Warſchau zu Zuſammenſtößen kommt. 


Polniſche und Danziger 
So zialiſten. 


Am J. März fand in Warſchau eine Konfe- 
renz zwiſchen Vertretern der Polniſchen Gosztali- 


ſtiſchen Partei und der Deutſchen Gozialdemo- 
pratſe Danzigs ſtatt. Beſprochen wurde das Der- 
bältnis Danzigs zu Polen ſowie die gegenwärtige 


Wirtſchaftslage beider Staaten. Sur Sprache 
wurde auch die Frage der polniſchen Minderheit in 
ebracht. Die Danziger Sozialiſten da- 
gegen behielten ſich vor, die Lage der deutſchen 
Minderheit in Polen auf einer nächſten Konferenz 
zur Sprache zu bringen. 

Sum Schluß wurde beſchloſſen, einen ſtän digen 
Kontakt aufrecht zu erhalten, um eventuell auf- 
er Streitfälle beider Staaten friedlich ſchlichten 
zu Bönnen. 


Sejm. 
(Von unſerem K-Barlamentsberichteritatter). 


Ein Budgetproviforium. 


In der Dienstagſitzung des Sejm beſchäfligte man 
fh mit dem Budgelproviſorium für März und April. 
Da das Budget für 1925 die Kommiſſion noch nicht 
durchlaufen iſt, forderte die Regierung ein Provijorium, 
das ſchon in der letzten Sejmſitzung des Februar ange 
nommen werden ſollle. Es kam zu der erſten und zweiten 
Leſung des Proviſorlums, wobei die „Piaſt'“⸗Leute die 
Einfügung einer Summe von 25 Millionen Zloty zur 
Hilfeleiſtung an die Landwirtſchaft forderten. Da ſich die 
Regierung mit dem Antrag nicht einverſtanden erklären 
wollle, verhinderte der „Piaſt“ die 3. Leſung und fo mußte 
die Regierung drei Märztage ohne Budget arbeiten. 

Am Dienstag wiederholte der „Plaſt“ ſeine For⸗ 
derung. Vizeminiſter Klarner erklärte, daß die Landwirt⸗ 
ſchaft bereits 15 Millionen erhalten habe und noch im 
März weitere 5 Millionen erhalten werde. Trotzdem 
beſtand der „Piaſt“, teilweiſe von der „Wyzwolenie 
unterstützt, auf feiner Forderung. Dieſelbe wurde jedoch 
mit Stimmenmehrheit abgelehnt und das Proviſorium an⸗ 
genommen. 
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Die Amerikaanleihe. 
Zu dem Geſetz über die Amerikaanleihe, das darauf 
zur Sprache kam, wurden keinerlei Verbeſſerungen ein⸗ 
gebracht. Die ſtarken Töne, die Premierminiſtrr Grabſki 
in der Kommiſſion geredet hat, ſchreckten die Abgeordneten 
zurück. Auch der am Nachmittag beratende Senat bewahrte 
bei dem Geſetz Schweigen. Schweigend wurde ſomit die 
Anleihe akzeptiert. 

Die Ratajfti⸗Geſetze. 
Zum Schluß wurde über das Geſetz des Innen⸗ 
miniſters, betreffend die Abgeordnetenverſammlungen 
beraten. Die linken Parteien beantragten Ablehnung des 
Geſetzes. Dieſer Antrag fand jedoch nur 137 gegen 184 
Stimmen. Das Ergebnis wurde von der Linken mit 
einem Pulldeckelkonzert aufgenommen. Das Geſetz wurde 
der Ad miniſtrationskommiſſion zur Duichberatung übergeben. 


Su den Krabauer November- 
vorfällen. 


Bebanntlich hat die Staatsanwaltſchaft des 
Krabauer Geſchworenengerichts gegen die Urteile 
desſelben im bekannten Prozeß gegen die Arbeiter 
führer beim Allerhöchſten Gericht die AUngültigkeits- 
erklärung des Urteils beantragt. Der Antrag 
wurde jedoch in der letzten Sitzung abgelehnt. 
Damit iſt die Angelegenheit endgültig erledigt. 
Auch die Abgeordneten der P. P. S. Stanczyb 
und Bobrowſkbi, die ſeiner zeit für dieſen Prozeß den 
Gerichten ausgeliefert wurden, haben ihre Unan- 
taſtbarbeit wiederverlangt. 


Der deutſche Garantievorſchlag. 


Beunruhigung in Polen. 


Wie bereits berichtet, hat Deutſchland an 
Franbreich und England einen Garantievorſchlag 
gemacht. Obwohl der genaue Inhalt des Vor— 
ſchlages noch nicht bekannt iſt, jo iſt doch mit Sicher 
heit anzunehmen, daß Deutſchland nur die Meft- 
grenze garantieren will. Für die Ostgrenze, d. h. für 
die Grenze mit Polen will Deutſchland keinerlei 
Garantien geben. Es will vielmehr die Repiſion 
der Grenze auf friedlichem Wege anſtreben. 
Es ſſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſer Vorſchlag 
die größte Beunruhigung in Polen hervorrufen 
mußte. In Warfchau ift man ſehr um die Haltung 
Englands beſorgt, das bisher ſehr wenig Sym- 
pathien für das neuenfftandene Polen bewieſen hat. 
Dazu bommt noch die polenfeindliche Preſſebam- 
pagne einfluß reicher Politiber wie Lloyd George, 
Breadford uſw. Marſchau hofft auf die Hilfe 
Frankreichs. Herriot ſoll ſich bereits einem Mit. 
arbeiter des „Matin“ gegenüber geäußert haben, 
daß ein Garantiepabt ohne Einſchluß Polens und 
der Tſchechei wenig Erfolg auf Annahme habe. 
Die geplante Suſammenbnunft der Außen- 
miniſter Englands und Frankreichs wird endgültig 
Klarheit darüber bringen, wie ſich die beiden Re- 
gierungen zu dem deutſchen Vorſchlage verhalten. 
Nach engliſchen Preſſenachrichten ſoll die engliſche 
Regierung nicht abgeneigt fein, die deutſchen Vor- 
ſchläge zu prüfen. 


Tſchechiſche Regierungsbriſe. 
Wegen eines Hirtenbriefes. 


Der Hirtenbrief der ſlowabiſchen Bischöfe. der 
die Fugehörigbeit zu einer ſozialiſtiſchen Partei mit 
jechlichen Strafen bedroht, ſcheint eine 
Regierungskrife heraufzubeſchwören. Die ffchechifche 
Sozialdemobratie hat in der Kammer eine Infer- 
pellation gegen dieſen Hirtenbrief eingebrocht und 
auffallenderweiſe haben auch die tſchechiſchen Na- 
fionaliften eine ähnliche Interpellation eingereicht. 
Denn auch fie fordern für die Tſchechoflowabeſ eine 
Trennung des Staates von der batholiſchen 
Kirche und vor allem die Einführung von Kirchen- 
ſteuern. Bisher ſind in der Tſchechoſlowabel die 
Ausgaben der Kirche aus den allgemeinen Ein- 
nahmen des Staates gedeckt worden, ſo daß auch 
Nichtbatholiken zu ihnen herangezogen wurden. 
Alle dieſe Probleme ſind nunmehr plötzlich durch 
den Hirtenbrief aufgerollt worden. Die Folge wird 
ſein, daß es zu einer ſcharfen Auseinanderſetzung 
innerhalb der Regierungskoalifion, vor allem zwi- 
ſchen der batholiſchen Dolksparfei und den kſche⸗ 

iſchen Sozialiſten kommen wird, die den Hirten⸗ 
brief als politiſchen Dorſtoß betrachten. 

Wie die letzten Nachrichten beſogen, To ſoll die 
katholiſche Volkspartei nachgegeben haben, indem ſie den 
Biſchöfen nabelegte, den Hirtenbrief zurückzuziehen. Wenn 
ſich die Biſchöfe damit einverſtanden erklären follten, jo 
wäre die Regierungskoalition wieder einmal gerettet. 


Die Wahlen in Luxemburg. 


Bei den Wahlen in die Abgeordnetenkammer wurden 
gewählt: 22 Katholiken, 9 Sozialiſten, 9 Radikale und 
Liberale. Einige Mandate fielen den kleineren Parteien zu. 


Ne. 28. 


Zum Tode Eberts. 


Die Meinung des Auslandes. 


Das ganze Ausland erkennt an, daß dieſer 
einfache Sohn des Volkes ein ungewöhnlicher Mann 
geweſen it, der ſich weithin in der Welt hohe 
Achtung erworben hat. Es ift nicht fo, daß Dies 
die üblichen Kondolenzen geweſen ſeien. Man iſt 
ſehr wohl in der Lage, zwiſchen ihnen und Kund- 
gebungen zu unterſcheiden, die über ein konventio⸗ 
nelles Maß hinausgehen. Man müßte blind oder 
völlig verbohrt fein, um nicht zu ſehen, daß in zahl- 
loſen Heußerungen des Auslandes eine menſchliche 
Wertſchätzung ſpricht, die dasjenige weit hinker ſich 
läßt, was bei ſolchen Anläſſen die Gepflogenheit iſt, 
wenn nur einer Form Genüge geſchehen ſoll, ohne 
daß das Gefühl mitſpräche. Dieſe Ehrung, die eine 


Welt dem verſtorbenen deutſchen andere f 
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erweiſt, ift dem Gemüte wohltätig und lindert die 
Trauer, die das deutſche Doll an feiner Bahre 
empfindet. 

Aus allen Ländern, von allen Regierungen 
und ſozialiſtiſchen Parteien ſind tiefempfundene Bei- 
leidsbundgebungen an die deutſche Reichsregie- 
eung und die ſozjaldemobratiſche Partei übermittelt 
worden. 

Präſident Coolidae, der am Freitag mit 
dem geſamten diplomatiſchen Korps an einer offi- 
ziellen Trauerfeier für den Keichspräſidenten Ebert 
feinehmen wied, überſandte dem Reichsbanzler Dr. 
Luther nachſtehendes Beileidsfelegramm: 

„Mit tiefer Trauer erfahre ich die Nachricht 
vom Hinſcheiden des Reſchspräſidenten Ebert. 
möchte hierdurch die tiefgefühlte Anteilnahme der 
amerſbaniſchen Regierung ſowie des ganzen ameri— 
banſſchen Dolbes zum Ausdruck bringen.“ 

Der König von Dänemark ſprach perſönlich 
dem deutſchen Geſandten ſein Beileid aus. Auch 
die Sſowſetregierung Sprach beim deutſchen Bot- 
ſchafter vor. Bei dieſer Gelegenhoit ſprach der 
Botſchafter wie folgt über Ebert: „Ich weiß aus 
meiner geſamten politiſchen Fuſammenarbeit mit ihm, 
daß er ein treuer Freund des ruffifben 
Dolbes geweſen iſt und ſederzeit an der oberſten 
Regierunasftelle, an die er durch das Derfrauen 
des deutſchen Dolbes berufen war, für die Derfie- 
fung, der vertrauensvollen herzlichen Sulammen- 
arbeit des Deutſchen Reiches und der Sſowſetunſon 
aus voller Ueberzeugung eingetreten ſſt.“ 

Große Sympathiebundgebungen für das deutſche 
Holt fanden auch in England ſtatt. In Frankreich 
herrſcht in der politiſchen Beurteilung des Todes 
ziemliche Einmütſgbeit. Man ſioht das Ableben 
Eberts als einen ſchworen Schlag an, aus dem 
Gefühl heraus, daß die Politib infernafionaler Der- 
ſtändiaung an ihm in Deutſchland eine ihrer ſtärbſten 
Stützen verliert. Man befürchtet hier vor allem. 
daß es den nationaliſtiſchen Parteien gelingen bönnte, 
den Demobraten auch die letzte Poſition in der 
politiſchen Führung des Reiches zu enkreſßen und 
daß die Wahl eines Politikers der Rechten zum 
Reichspräfidenfen das letzte Hindernis für die 
Wiederherſtellung der Monarchie aus 
dem Wege räume. Noch bis zum 7. Dezember 
habe man annehmen können, daß das doutſche Volb 
ſich auf einen gemäßigten Polififer der Linben eini- 
gon werde. 
Einfluß der Deutſchnatſonalen gelangt fei, fei dieſe 


Hoffnung im höchſten Grade zweifelhaft geworden. 


In gans Deutſchland berricht aroße Landes- 


frauer. Bis zur Beiſotzung der Leiche in Heidelberg.“ 


die heute ſtattfin det, find allo Theater vorſtolſungen. 
Kinovorführungen ſowie beluftigende Deranſtaltungen 
verboten worden. 


Am den Nachfolger wird ſchon heute heftig 


geſtritten. Laut Dorfaſſung übt bis zur Wahl des 
neuen Reichspräſſdenten der Reichsfanzler die 
Tätiqbeit des Keichspräſidenten aus, alſo in dieſem 
Falle Dr. Luther. Die größten Musſichten als 
Kandidaten für den Poſten des Reichspräfidenten 
haben Dr. Marx, der ehemalige Roſchs hanzler, und 
Dr. Luthor. Die Rechts parfeſon find jedoch eifrig 
bemüht, einen eigenen Kandidaten vorzuſchlagen. 


Beileiòͤskunoͤgebung 
der deutſchen Arbeitspartei Polens. 


Auch die werktätigen Deutſchen Polens haben der 
großen Trauer, die die ganze demokratiſche Welt anläß⸗ 
lich des Hinſcheidens des Sozialiſten Ebert tief erſchüttert 
hat, Ausdruck gegeben, indem ſie durch die Arbeitspartei 
an die Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlonds nad)» 
ſtehendes Beileidstelegramem fandte: 


An den Vorſtand 
der Sozialdemokratſſchen Partei Deutſchlands. 

Der Tod des erſten Reichspräſldenten der deutſchen Republik 
und des großen Führers der ſozlaliſtiſchen Arbeiterbewegung hat 
auch in den Herzen der deutſchen Werktätigen Polens tiefe Trauer 
hervorgerufen. die deutſche Arbeitspartel Polens orückt Ihrer 
großen Bruderpartel im deutſchen Reich ihre innigſte Teilnahme 
aus anläßlich des ſchweren Verluftes, der fie betroffen hat. 

Der Hauptvorſtand 


Zodz. derbe, Aronig. 


ſeitdem aber die Regierung unter den. 
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Lokales. 


Die Regierungsbeſtellungen. 


Am Montag fand im Minifterium die Verteilung 
der Beltellungen an die einzelnen Firmen ſtatt, wobei 
die Lodzer In duſtrſe ſehr ſchlecht abgeſchnitten hat. Ber 
stellungen erhielten die nachſtehenden Firmen; Bennich 
48 Taufend Meter, Brodacz (Zaierz) 25 Taufend, Pruf⸗ 
fat 25 Tauſend, Schweikert 15 Tauſend, Zapp 11, 
Wulfſohn 10, Leonhardt 9, Kindermann 9, Lands berg 
(Tomaſchow) 8 Taufend, Borſt (Bpierz) 6.500, Eifert 6, 
Szyfer 5 uns Waks 5 Taufend. 

Vlalyſtok erhielt Beſtellungen in der Höhe von 
60 Tauſend Meter. 


Die größten Beſtellungen erhielten die Blelitzer Fir, 
men, davon die Firma Wolf allein 120 Tauſend Meter, 
5 mittelgroße Fabrik von Pilcer und Biyl 90 Tauſend 

eter. 5 

Dieſer Verteilung entſprechend erhielt das Indultrie: 
zentrum Lodz 200, Blalyſtok 60 und das kleine Bielik 
gegen 640 Tauſend Meter. Zwei Bieliker Firmen haben 
größere Beſtellungen als ganz Lodz erhalten. 

Die Lodzer Induſtriellen haben gegen diele Vertei⸗ 
Es iſt anzunehmen, daß ſſch die 
Reglerung darin orientieren wird, daß der Unterſchled 
zwiſchen Lodz und Bielitz größer iſt und die Verteilung 
der Beſtellungen abgeändert werden muß, da, wie in 
Kreifen der Induftrie verſichert wird, die Blelitzer Firmen 
nicht imſtande wären, den ihnen übertragenen Beftellun, 
gen gerecht zu werden. 


Die hleſigen polniſchen Tages zeſtungen „Glos Polſki“ 
und „Republika“ brachten dieſe Nachricht geſtern an 
leitender Stelle. Das Neglerungskommiſſartat ſah darin 
etwas geſetzwidriges und beſchlagnahmte die Auflagen 
beider Blätter, _ * 

Die Wirtſchaftsabtellung des Bezirksgerſchts, die 
geſtern ſofort zufammentrat, um über das Vorgehen des 
Reaterungstommilfartats zu beraten, ſah in der Veröffent— 
lichung der Nachrichten keinen Verſtoß und ordnete die 
Freigabe der inzwiſchen zu Makulaturen gewordenen 
Zeitungen an. 


Es ſcheint ein Uebereifer im Reglerungskommiſſarſat 
Platz gegriffen zu haben. 


Bon der Krankenkaſſe. 
In der Dienstagſitzung der Verwaltung der Kranken- 


kaſſe wurde bei Beginn ein Schreiben des Direktors und 
der Blzedirektoren verleſen, in dem die drei Herren ge 
meinſam gegen die ihnen gegenüber getriebene Verhetzungs⸗ 


politik in den Verſammlungen des Rates der Kranken⸗ 
kaſſe proteſtieren und bitten, die Verwaltung möge im 
Einvernehmen mit dem Präſidium des Rates in Zukunft 
derartige Auftritte verhilten. Verwaltungsmitglied Ra⸗ 
valſti (P. P. S) wies in einer längeren Rede auf die 
Taktik der N. P. R. hin, die, obwohl He die wichtiaſten 
Mandate in der Kaſſe inne hat, gleichzeitig eine Oppo⸗ 
litionspolitik betreibt, die die Autorität der Kaffe und die 
Leitung derſelben herabzerrt und dabei ſogar vor Ehren- 
beleidiaungen nicht zurückſchreckt. Angenommen wurde 
eine Entſchließung, die das Bedauern wegen der Vorfälle 
ausdrückt, und die Leitung auffordert, zum Wohle der 
Kaſſe weiterzuarbeiten. 

Direktor Arct berichtete über den Verlauf des Aerzte⸗ 
ſtrelks. Daraus ilt erlichtlich, daß 12 Milttärärzte in der 
Halle arbeiten, wozu fie von der Militärbebörde aufge⸗ 
fordert wurden. Außerdem hat das Reglerungskommiſſarlat 
dieſenigen Aerzte zur Aufnahme ihrer Tätigkeit in 'der 


Kaſſe aufgefordert, die keine polniſchen Staatsbürger find. 


In Verbindung mit dieſem Bericht wurde auf Antrag 
Dr. Weißbergs beichloffen, die Aerzte zu einer Konferenz 
einzuladen, auf der ſie zur Wiederaufnahme der Arbeit 
aufgefordert werden und wobei ihnen mitaeteilt werden 


Toll, daß eine weitere Lohnerhöhung in Anbetracht der 


materiell ungünstigen Lage der Kalle unmöglich ſei. 

Weiter wurde beſchloſſen, in der Zentrale der Kaſſe 
in der Wulczanſkaſtraße 223 eine biologiſche Anlage 
zu errichten. 

Für den Monat februar wurde ein Budget in der 
Höhe von 844958 Zloty angenommen, bei einer Summe 
non Ausgaben in ungefähr derſelben Höhe. Charakteri⸗ 
ſtiſch ift die Tatſache, daß 60 Prozent der Kebruar 
einnahmen durch Zwangseintreibung in die Kaſſe einge⸗ 
Hoffen find. 

Die übrigen Punkte der Tagesordnung wurden für 
die nächſte Sitzung zurfdgeftellt. - 


Arbeitsloſenunterſtüötzungen. Die 21. 


Anterſtützung wird ausgezahlt: 


von Nr. 5001 bis Ende 


Am Freitag im Büro 3 
‘ 1 5501-6500 


Er, „ „ .6001—7000 
er | „ „ 8001 Bis Ende. 
Am Sonnabend „ „ 1 „ „6301-7500 
e „ „ 7001-8000 
Am Sonntag „ „ „ „ 7501 bis Ende 
8 * 9 1 " 8001 bis Ende. 


Zum Aerzteſtreik. Der Nationale Volksverband 
hat, wie die „Gazeta Poranna“ in Warſchau mitteilt, 
eine Interpellation an die Regierung eingereicht, in der 


er die Aerzte verteidigt und gegen den Wojewoden Da- 


betragen werden. 


Rale der 


Lod zer Dolls zeltung 


rowſki ſcharf auftritt. Dies beweiſt, daß ſich die Gegner 
der Kaſſe, die Endecja, der Aerzte annimmt und daß 
alſo zwiſchen beiden ein recht intimes Verhältnis beſteht, 
Große Ehren bringt dies den Aerzten nicht ein. 


Zum Streik bei Scheibler und Grohmann. Heute 
begibt ſich eine Delegation zu der Fabrikleitung und wird 
eine klare Antwort fordern. Darauf wird in einer Ver⸗ 
ſammlung das weitere Vorgehen der Arbeiter feſtgeſtellt 
werden. f 
Gekündigt. Die Fabrik der Gebr. Samet, Kilin⸗ 
ſkiego, hat ihren Arbeitern zweiwöchentlich gekündigt, da 
ſie den Betrieb ſchließen will. 


Die Poznanſkiſche Fabrik iſt wieder in Betrieb ge⸗ 
ſetzt worden. Die ſtreikenden Arbeiter führten eine Ab» 
ſtimmung durch, wobei die Mehrheit für die Wiederauf⸗ 
nahme der Arbeit ſtimmte. 


Die Kommiſſion des Arbeits loſenſonds ſtellte in 
ihrer letzten Sitzung feſt, daß die Einnahmen für März 
416 200 Zloty, die Ausgaben aber über 1150000 Zloty 
Für Unterſtützungen iſt die Summe 
von 1113000 Zloty vorgeſehen. Das Budget wurde 
dem Hauptkomitee in Warſchau zur Beſtätigung überſandt. 


Der Teuerungsindex iſt im Monat Februar im 
Verhältnis zum Januar um 0.8 Prozent geſtiegen. 

In Poſen ftieg die Teuerung in derſelben Zeit um 
0,76 Prozent. 

Die Bank Polſki hat am Dienstag aus Amerika 
Gold in Stäben im Werte von 6 Millionen ZI. erhalten. 


Eine ſtürmiſche Tagung des Polniſchen Faßball⸗ 
verbandes. Auf der letzten Tagung des Fußballverbandes 
in Krakau kam es zu ſtürmiſchen Szenen. Sledz von 
L. K S wurde wegen Berufsipiel aus der Lifte der 
Fußballer geſtrichen. Darauf wurde beſchloſſen, die Spie⸗ 
ler mit Lichtbildausweiſen zu verſehen, um auf dieſe 
Weiſe Mißbräuche zu vermeiden. 

Der Sturm wurde durch die Debatte über Berufs: 
fptel entfeſſelt. Auch der Beſchluß, die Verbandszentrale 
von Krakau nach Warſchau zu verlegen, führte zu erregten 
Szenen. Die Krakauer fühlten ſich beleidigt und erklär⸗ 
ten, keinen Vertreter in die Verwaltung des Verbandes 
zu entſenden. Auf Grund obigen Beſchluſſes bleibt die 
Verbands verwaltung nur bis Ende dieſes Jahres in 
Krakau. 


Vom Deutſchen Theater. 


Aus der Theaterkanzlei wird uns geſchrieben: 


Heute, Donnerstag, den 5. März d. J., um 8.15 Uhr 
abends, wird im Premierenabonnement Nr. 22 Friedrich von 
Schillers weltberühmtes Drama „Maria Stuart“ gegeben. Die 
Titelrolle liegt in den Händen der Frau Erika van Draaz, die 
fie meiſterhaft verkörpert. Die Elifahetb ſpielt Frl. Foitif, den 
Leiceſter Herr Roſen, den Shrewsbury Herr Stieber. Burleigh 
Herr Links, den Mortimer Herr Litteck. Die Regie hat Dir, 
Dr. Robert Lohan ſelbſt in Händen. Sonntag Abend findet die 
vierte Wiederholung des mit ungeheurem Erfolge gegebenen 
Schwanks „Die kleine Sünderin“ ſtatt. 


10. Staatslotterie. 
5. Klaſſe — 16. Tag. 


Hauptgewinne: 
Zloty 5000 auf Nr. 29 658, 
Zl. 3000 auf Nr. 41 295. 
Al. 600 auf Nr. Nr. 6689, 17 266. 
Zl. 500 auf Nr. Nr. 3521, 3561, 19 027, 37,280. 
31. 250 auf Nr. Nr. 18 715, 21 434, 32 905, 38 488, 40 260, 

43 020, 46 088. . 
17. Tag. 


Zloty 600 auf Nr. Nr. 24299, 26 019. 
Al. 500 auf Nr. Nr. 5627, 40 741. 41 810. 
Zl. 250 auf Nr. Nr. 199, 7517, 8365, 41963, 47 024. 


Finanzverhältniſſe im Lodzer Magiftrat. 


Chadecſa gegen Endͤetſa. 

Seinerzeit wandten ſich die Beamten des Eodzer Magiftrats 
an das Präfldium mit der Forderung der Auszahlung des 13. Ge⸗ 
halts. Bevor der Stadtrat zur Beſprechung diefer Angelegenheit 
ſchritt, informierten fih die Magiſtratsherren in der Wojewodfchaft 
darüber, ob ein diesbezüglicher Beſchluß des Stadtrats von der 
Aufſichtsbehörde beſtätigt wird. Die Woſewodͤſchaft antwortete 
ausweſchend, gab ſeoͤoch zu verſtehen, daß der Staat die 
13. Behälter Fafffert und an deren Stelle eine Remuneration für 
diefenigen Beamten eingeſetzt hat, die ſich durch Fähigkeit und Fleiß 
auszeichnen. 

Darauf wurde die Angelegenheit im Stadtrat beſprochen. 
Während zweier Sitzungen erklärten ſich die linken Parteien für 
das 13. Gehalt, die rechten dagegen. Angenommen wurde ſchließlich 
ein Antrag, den Magiftratsbeamten eine Anleihe in Höhe eines 
Monatsgehalts unter der Bedingung zu erteilen, daß dieſe in der 
zweiten Jahreshälfte in 6 gleichen Monatsraten von den Gehältern 
wieder abgezogen wird. 

Bis Ende Februar ſprachen die Beamtendelegationen einige 
Male im Magtiſtrat vor und forderten die Auszahlung entſprechend 
dem Stadtratbefhluß. Endlich verfügte Stadtpräfident Cynarſki 
an die Kaffe, die Auszahlung vorzunehmen. da fedͤoch Dize- 
präfident Groszkowſki die Kaffe unterſtellt iſt, frug die Kaffe vorher 
bei ihm an. Vizepräfldent Groszkowſki verbot dle Auszahlung 
und ſtellte dadurch ſeinem höheren Kollegen ein Mißtrauensvotum 
aus. Die Sache kam vor die Magiſtratsſitzung. Stadtpräſident 
Eynarfti forderte die Aufrechterhaltung feiner Anordnung und 
damit feiner Autorität. Zerkniefht unterſchrieb Vizepräfident 
Groszkowſki die Anordnung an die Kaffe und fo begann am 
Dienstag die Auszahlung an die Beamten der Präfidfal- und der 
Sinanzabteilung, Plötzlich erfhien gegen Mittag der Herr Dize- 
präfident, forderte feine ſchriftliche Anordnung zurück und verfuchte 
feine Unterfchrift wegzuradieren. Als dies nicht gelang, durchſtrich 
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er die Unterſchrift und ordnete an, daß Feine weiteren Rus⸗ 
zahlungen erfolgen dürfen. den Beamten aber, die "bereits die 
Darlehen erhalten haben, follen die Summen vom Märzgehalt in 
Abzug gebracht werden. ’ 5 

Und ſo hat Herr Groszkowfki eine neue Palaftrevolution 
heraufbeſchworen. die nationale Famille zankt. die Beamten 
ſtehen vor der bangen Frage: „Gewinnt der Präfident oder fein 
Stellvertreter das Rennen?“ 

Für die heutige Magiſtratswietſchaft iſt diefer Vorfall aber 
bezeichnend. Elka- 


Dereine. 


Ein Vortrag über das Schulweſen. 

Am 26. Februar hielt Herr Dr. Koß an- Sgierz im 
Commisverein einen jehr inferefjanten Vortrag über das Schul⸗ 
weſen. Während ſeiner Seit der bereits verſtorbene Seminar 
lehrer Julius Wolff in feinen Vorträgen die Umgeftaltung des 
8 durch die Einführung der Herbartſchen Methoden 
ſowie die Prinzipien dieſer Methoden behandelte, und Herr 
Symnaſiallehrer A. Breyer Sgierz die Zuhörer. mit den 
Grundlinien der neueſten Beſtrebungen auf dem Gebiete des 
Schulweſens (Arbeitsſchule) bekannt machte, hörten wie am 
vorigen Donnerstag eine ausführliche hiſtoriſche Beleuchtung von 
der älfeften bis zur neueften Seit. Der inhaltreſche Vortrag 
war das Produbt einer gewaltigen Arbeit auf dem Gebiete 
zulturhiſtoriſchen Studiums. Leider ſcheint das Schulwefen in 
den Keeifen der Handels angeſtellten noch nicht die ihm gebührende 
Würdigung gefunden zu haben, denn gerade derartige Vorträge 
finden ſtets eine geringere Suhöreranzahl. H—n 


Chriſtl. Commisverein z. g. U. Donnerstag, den 5. Mai, 
Vortrag des Herrn Oskar Klibar über Nationalökonomie. 


Deutſcher Lehrerverein zu Lodz. Sonnabend, d. T. März 
1925, um 8 Uhr abends, hält Herr P. Doberſtein im Hereins⸗ 
lokale einen Dorfrag über „Luthers Bedeutung für 
die deutſche Erziehung“. Heer P. Doberſtein ift als 
guter Redner allgemein bebannt, und verſteht es, durch ſchöne 
Sprache die Zuhörer zu feſſeln. Wir erwarten, daß die geſch. 
Mitglieder dem Verein ihe Intereſſe entgegenbringen werden. 


Aus dem Reiche. 


Alexandrow. Stadtratfigung. In der am 
Sonnabend abend ſtattgefundenen Stadtratſitzung wurden 
in den Kreisausſchuß Bürgermeiſter Fiſterer und Herr 
Goldberg gewählt. Als Vertreter der Stadt an der 
am 22., 23. und 24. März l. J. in Warſchau ſtatt⸗ 
findenden Tagung des Städteverbandes wurde Schöffe 
Joſef Huf (D. A. P.) abdelegiert. Somit wird die 
D. A. P. auf dem Kongreß durch zwei Delegierte vertreten 
fein. Aus Lodz nimmt bekanntlich Stv, Kuk an d 
Tagung teil. 5 


Kurze politiſche Nachrichten. 


Der Kampf gegen die Wohnungsnot in Deutſchland. Dom 
1. April l. J. ab wird der Mietszins in Deutſchland 100 Prozent 
der Dorkriegsmiete befragen. 
Selbſtverwaltungsbaſſen und find zum Wohnungsbau beftimmt. _, 
Die Angorareglerung zurückgetreten. Am Dienstag iſt 
das Geſamtbabinett der Türkei zurückgetreten. BR 
Ermordeter Exminiſter. Der Albanſer Stamola Aus. 
Durazzo ermordete am Dienstag den früheren Finanzminlſter 
der Albanierregierung Gracucho. Der Mörder wurde verhaftet: 


Einſturz einer Glas fabrik. 


In Saarbrücken iſt eine Glas fabrik eingeſtürzt. 
Zahlreiche bei den Schmelzöfen beſchäftigte Arbeiter wurden 
verſchüttet. Viele Tote und viele Verwundete wurden 
unter den Trümmern hervorgezogen. Weitere Arbeiter 
werden noch vermißt. s f : 


Don der Deutſchen Arbeitspartei. 


Keferentenkurſe. : 


Am Sonntag, den 8. d. M. fallen die Referenten 
Kurſe aus. 


„Der Menſch“. Am Montag ſprach im Saale des Derains 
deutſchſprechender Meiſter und Arbeiter Herr S. Ha 165 fiber 
dieſes Thema. Er behandelte die ſozlale Lage des Menſchen 
vor Jahrhunderten und in der Jeßtzeit und ging dann auf die 
Suſammenſetzung des Körpers über. Der Vortrag fand auf- 
merkjame Zuhörer und wurde mit danbbarem Beifall aufge 
nommen. Derartige Vorträge wiſſenſchaftlichen Inhalts, zu 
denen die Jugendorganiſation jetzt geſchritten iſt, dürften viel zur 
geiſtigen Hebung der Jugend beitragen. 


Tdeaterverein Thalia, Lodz 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Cegielniana 18. Tel. 118 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Heute! Heute! 


Donnerstag, den 5. März 1925, um 8.15 abends. 
Premierenabonnement Nr. 22. 


„Maria Stuart“ 


Trauerſpiel in 5 Akten von Friedrich von Schiller. 


Kartenvorverkauf von 11—1 und 4—7 Uhr nachm. DR 
an der Tageskaſſe der Scala und bei Firma Arno 
Dietel, Petrikauer 157. i Fe 


2 in 


35 Prozent davon fließen in die 


Unter der Führung eines 


ſozialiſtiſchen Staatspräſidenten 


Durch die Wahl des Sozialiſten Calles zum 
Präſidenten der mexikaniſchen Bundesrepublik hat 
dieſes Land einmal in erfreulicher Weſſe die Auf: 
merkſamkeit der Welt auf ſich gelenkt. Es iſt 


das Land der Gegenſätze, das Wunderland. 


Man ſollte für Mexiko, als einem typiſchen 
Tropenland, ein für Europäer fait unerträgliches 
Klima erwarten. Die höchſten Berge ſind der 
Citlaltepetl (Pie von Orizabu) mit 5585 Meter 
und der Popocatepetl mit 5450 Meter. Es gibt 
weite Hochflächen mit 1500 bis 2000 und ſolche 
mit faſt 3000 Meter Seehöhe. Die Schneegrenze 
iſt in dieſem Lande der Tropen erſt bei 4000 
Meter. Während alſo im Golf von Mexiko Bad: 
ofentemperatur herrſcht und hier das Waſſer des 
Golfſtromes ſo erwärmt wird, daß ſeine, alſo 
Mexikos Wärme, noch die vielen Tauſende von 
Kilometer entfernter Geſtade Norwegens erwärmt, 
herrſcht auf den Hochebenen mildes Klima und in 
vielen Teilen des Landes ewiger Frühling. 

Es iſt begreiflich, daß die Produkte der Tro- 
pen, der gemäßigten und ſogar der kalten Zone 
ſozuſagen in nächſter Entfernung voneinander zu 
finden ſind. 

Der Flächeninhalt der Bundesrepublik von 
achtundzwanzig ſelbſtändigen Staaten iſt nicht 
ganz 2000000 Quadratkilometer, welche aber 
kaum fünfzehn Millionen Menſchen bewohnen. Es 
iſt alſo faſt fünfundzwanzigmal ſo groß wie 
Oeſterreich, hat aber nicht viel über zweimal ſo 
viel Einwohner. Von dieſen find faſt fünf Mil: 
lionen noch echte Indianer, etwa drei Millionen 
find Weiße, der Reſt Miſchlinge. Von den In— 


dianern find über die Hälfte trotz faſt fünfhundert 


jähriger Bekehrungsverſuche Heiden. Sonſt iſt das 
Land rein katholiſch. Die Volksbildung ſteht auf 
einer tiefen Stufe; vier Fünftel der Bevölkerung 


find des Leſens und Schreibens unkundig. 


Es gibt nur wenige wirkliche Städte; die 
wichtigſten find die Bundes hauptſtadt Mexiko mit 
rund 600 000 Einwohnern, dann Guadalajara 


mit 150 000, Puebla mit 100 000 Einwohnern. 


Von Bedeutung find noch die Hafenſtädte Vera: 
kruz als Ausgangspunkt der Bahn nach Mexiko 
und Tampico als Mittelpunkt der Petroleum: 
induſtrie. 

Der Handel wird faſt ganz von den Ver: 
einigten Staaten beherrſcht. 
Das Land iſt das wichtigſte Silberproduk⸗ 
tionsland. Von dem Geſamterzeugnis der Erde 


von rund 7 300 000 Kilogramm kommen 2 800 000 
Kilogramm aus Mexiko. 


Der Silberreichtum war 
in früheren Zeiten ebenſo ein Verhängnis für 
das Land wie gegenwärtig ſein Petroleumreſchtum. 


Durch ſein Silber lockte es die Abenteurer aller 


Welt an und verlor ſeine Unabhängigkeit; in der 
Gegenwart muß es um ſeine Autorität ſchwer 
gegen die nordamerikaniſchen Kapitaliſten kämpfen. 


Von der geſamten Petroleumproduktion von 


mehr als einer Milliarde Barrels (ein Barrel ent: 


ſpricht 1,6 Hektoliter) war im Jahre 1921 faſt 
ein — alſo 200 000 000 Barrels, dem mexi⸗ 
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Billigster Verkauf 


een DAL an Ratenzahlungen nursu 
„‚wWYGo D A" Petrikaner 238 der gleichzeitig die Pflichten eines Organlſten, Kaffierers und Kanzlei⸗ 


Denn u. Herren ⸗ Garderoben in größter Aus⸗ 

wahl. Sportanzüge für Damen und Herren 

mit oder ohne Pelz, aus den beiten Stoffen 

der Firmen Leonhardt und Borſt. 

en Beſtellungen aus anvertrauten Stoffen —— 
den prompt und gewiſſenhaft ausgeführt. 


e A SAA 


R Y Auf 


Lodzeer Dollszeitung 
fanifchen Boden entnommen, dabei find aber vor- 
läufig erſt 6000 Hektar exploitiert, während faft 
1500 000 Hektar, alſo eine Fläche größer als 
Oberöſterreich, noch des Aufſchluſſes harren. Wie 
gering iſt dagegen die Produktion Galiziens mit 
rund 5000000 Barrels, die doch ganz Polen ver: 
ſorgt! Bei dem Umſtand, daß das mit Erdöl 
betriebene Motorſchiff das Dampſſchiff immer mehr 
verdrängt und die modernen Kriegsſchiffe aller 
Nationen, wenn nicht auf (Diefel:) Motorbetrieb, 
ſo doch auf Petroleumheizung geſtellt werden, iſt 
es ſelbſtverſtändlich, daß Mexikos Petroleumreich— 
tum den reichen und mächtigen nordamerikaniſchen 


Petroleumtruſt beſtimmt, dieſe Quellen nicht nur 


wirtſchaftlich, ſondern auch politiſch unter ſeine 
Herrſchaft zu bekommen. 

In dieſem merkwürdigen Lande berühren ſich 
nicht nur die Kulturen aller Zonen, ſondern auch 
mehrerer Zeitalter. Wir haben bereits erwähnt, 
daß noch 5 000 000 echte Indianer Heiden find. 
Aus der Glanzzeit der Kultur dieſer Ureinwohner 
ſtehen noch viele ſehr gut erhaltene Reſte. Es 
ſind große Pyramiden vorhanden, die, wie im 
alten Aegypten, Ruheſtätten von Königen ſind. 
Die Sonnenpyramide bei San Juan Theotihuacan 
erreicht zwar nicht die Cheopspyramide Aegyptens, 
iſt aber immerhin ein anſehnlickes Vauwerk von 
70 Meter Höhe und 250 Meter im Quadrat an 
Grundfläche. 

Die Indianer wohnen noch in ganz primi⸗— 
tiven Hütten aus Palmſtroh und Bambus. Ganz 
zum Ausſterben ſind ſie nicht beſtimmt, denn wenn 
auch in noch nicht abſehbarer Zeit die echten Sn: 
dianer, die heute zu den ſchwerſten und unter— 
georbnetften Dienſten herangezogen werden, aus- 
geſtorben ſein dürften, ſo leben ſie im großen 
Miſchungsvolk der Mexikaner gewiß weiter. 

Unbeugſam iſt der Freiheitsſinn der Mexi⸗ 
kaner und ihm verdanken fie ihre mehr als hun: 
dertjährige Unabhängigkeit. Ing. L. F. 


Warum ein englischer General 
Sozialiſt wurde. 


Der engliſche General Lord Thomſon, der als Mit⸗ 
glied der Arbeitspartei dem Kabinett Macdonald als 
Minifter für Luftverteidigung angehört hat, gewährte 
kürzlich einem amerikaniſchen ſoztaliſtiſchen Journaliſten ein 
Interview über die Gründe, die ihn zum Sozialis mus 
geführt haben. Die Ausführungen Thomſons zeugen von 
einer fo hohen moraliſchen Verantwortungsfreudigkeit, daß 
die Schilderung, die der Amerikaner von ſeinem Beſuch 
bei Lord Thomſon entwirft, auch bei uns lebhafteſte Be⸗ 
achlung verdient. Auf die Frage, was Thomſon, den 
Soldaten und Offizier, zum Mitglied der Arbeitspartei 
gemacht habe, gibt der Gefragte die folgende Antwort: 
„Ich wurde Mitglied der Labour Party nicht obwohl, 
ſondern weil ich ein Soldat bin. Die Arbeits partei war 
für den Frieden, fie war die einzige Partei, die den Frie⸗ 
den wollte. Ich habe fünf ausgezeichnete Argumente für 
den Frieden — fünf Kriege, die ich mitgemacht habe, 
Krieg iſt immer zerſtörend, immer gleich unnütz und ſo 
etwas wie ein internationales Gelage des Blutrauſches. 
Krieg iſt eine wahre Orgie der Verdrehung, der Lüge, des 
Wahnwitzes, der Dummheit. Mein Vater und mein 
Großvater waren alle Generale. Ich begann meine eigene 
Karriere in der Militärakademie von Woolwſch und war 
dann ſechsundzwanzig Jahre lang Soldat, von unten herauf 
bis zum Brigadegeneral. Meine militäriſche Tätigkeit hat 


ſich auf nit weniger als vier W . Als 


Die evangelisch ⸗lutherlſche 
gem eine 3 5 Ameo 


R ant or Kunſt⸗ u. Handelsgärtnerei 
| Oswald Brenner 


Kreis Brzezinh, ſucht einen 


ſchreſbers erfüllt. deutſch und polniſch in Wort und Schrift erforderlich. 


Bedingung: Wohnung in Natura, ein Morgen 
Ackerland und 350.— Zloty monatliche Gage. 


= Offerten zu richten an Herrn E. Klingner, Tomaſchow Maz., Teklaſtr. 1, 


non 
Unter der Direktion des Lung Theaters — Heute Erflanfführung. 


benen unvesgleiht Bimpion Wiera Cholodna ja nen Makſimow u. Runicz d 


dem Altare der Schönheit 


Eine ergreiſende Tragödie aus dem ruffiigen Leben in 6 Alten. — Oicheſter un d Geſang. 
Beginn der Vorſtellungen täglich um 5.20, 7.90 urd 9.30 ab. Sonnabend und Sonntag um 3.30, 5.30, 7.30 u. 9.30 ab. 


Ar. 26. 


ͤ— ————— U— — — 
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Soldat, der ich nun im wörtlichften Sinne von Haus aus 
war, habe ich niemals eine Minute Zeit dazu gefunden, 


um auch einmal über politiſche und ſoziale Probleme nach⸗ 


zudenken. Aber der große Weltkrieg brachte 
eine Erleuchtung für mich. Ich war Militärattache 
in Belgrad, in Bukareſt, in anderen kontinentalen Haupt 
ſtädten und hatte ſpäter als Mitglied des großen inter⸗ 
alliierten Kriegsrates genügend Gelegenheit, mich in ganz 
Europa herumzuſchlagen. Was ich dabei geſehen babe, 
das war für mich eine völlige Zerſtörung jeder Illuſion 
über das Weſen des Krieges, und in meinem Buche „Des 
alten Europa Selbſtmord“ habe ſch dem Ekel Ausdruck 
verliehen, den ich damals wie heute noch für eine „ſtaats⸗ 
männiſche Führung“ empfand, die dieſen ſchaudervollen 
Zuſtand verſchuldel hat. In Paris machte ich zuerſt die 
perſönliche Bekanntſchaft mit Mitgliedern der Arbeits⸗ 
partei — mit Macdonald, Henderſon, Clynes. Sie bes 
ſuchten oftmals Paris, im Zuſammenhang mit ihren Be⸗ 
mühungen um einen dauerhaften Frieden. Als ich mich 
mit ihnen öfter und öfter traf, bemerkle ich zu meinem 
Staunen, daß die Geſichtspunkte, die ich für mich allein 
ausgearbeitet hatte, hier ſchon längſt eine feſte Form an⸗ 
genommen hatten und, daß dieſe Männer die einzigen 
waren, die meinen Auffaſſungen zuſtimmten. Mehr und 
mehr ſuchte ich die Geſellſchaft dieſer Männer auf, im 
Jahre 1919 trat ich definitiv zur Labour Party über und 
wurde Kandidat für das Unterhaus. Ich wurde mil 
einer erheblichen Majorität geſchlagen, aber es war elne 
ganz einzigartige Erfahrung für mein Leben.“ Ueber dle 
Frage des Sozialismus ſagte Lord Thomſon, gebe es 
verſchiedene Auffaſſungen. Er wünſche nicht mit einem 
Schlage die Sozlaliſierung aller Induſtrien. „Ich glaube 
aber an eine unmittelbar mögliche Sozialiſterung der 
Bergwerke und der Eifenbahnen, Aber ich bin dagegen, 
daß man den Wählern zu viel verſpricht. Das iſt unan⸗ 
ſtändig. Man kann die Dinge nicht auf den Kopf ſtellen, 
ſondern muß ſchrittweiſe vorgehen. Ich möchte ausſprechen, 
daß die Regierungen dem Volke mehr und mehr gerecht 
werden müſſen. Zweck und Sinn der Reglerung muß fein, 
dafür zu ſorgen, daß die Schwachen nicht von den Starken 
zerquelicht werden. Zu viele Menſchen wollen noch immer 
auf den alten, ausgetretenen Pfaden des Individualismus 
weitergehen. Aber das ift der Weg von Barbaren, 
nicht der unſere.“ 


Aus dem Kulturſtaat Rumänien. 


Der auf Befehl eines Generals von der Polizei 
mißhandelte Friſeur. 


Vor einigen Wochen erſchien bei dem deutſchen 
Friſeur Adam Seibert zu einer Zeit, als deſſen Laden 
von Kun den überfüllt war, der Burſche des rumäniihen 
Generals Prodan mit der Aufforderung, Seibert oder 
einer feiner Gehilfen möge ſofort zu feinem Herrn kom⸗ 
men, um ihn zu rasieren. Seibert lehnte dies mit Rück⸗ 


licht auf den regen Geſchäfte verkehr im Laden ab. Dann 


erſchlen General Prodan ſelbſt; Seibert bat ihn höflich, 
im Laden Platz zu nehmen, er werde ihn ſofort, noch 
vor anderen, länger wartenden Kunden bedienen, General 
Prodan ging unter Ausdrücken des Unwillens weg⸗ 
Gleich darauf wurde der Friſeur durch einen Poliziften 


aufgefordert, ſofort bei der Pollzei zu erſcheinen. Als 


Seibert dieſer Aufforderung Folge leiſtete, wurde er auf der 
Polizeipräfektur von zwei Polizelkommiffaren in Empfang 
genommen und mit Fäuften, Hoſenriemen und Stöcken 
derartig bearbeitet, daß er ohnmächtig aulammem 
brach, ins Spltal geſchafft werden mußte und dort 
zwei Wochen lag. Zwei Tage lang hatte es den Anſchein, 
als ob Seibert den Verletzungen erliegen ſollte. Vor 
einigen Tagen beſchäftigte ſich nun der Temes varer 
Gerichtshof mit der Anzeige, die der mißhandelte Friſeur 
gegen ſeine Peiniger, die er mit Namen nennen konnte, 
erſtattet hatte. Der Gerichtshof beſchloß, die gegen die 
beiden Polizeibeamten eingeleitete Unterſuchung einzu⸗ 
ſtellen, da nicht erwieſen werden könne, wer Seibert miß⸗ 
handelt habe. 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. Ludwig Aut, 
Druck: J. Baranowſti, Lodz, 1 109. 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 28 


Nach dem Parteitag der 
franzöſiſchen Sozialiſten 


Die Preſſe des Nationalen Blocks hatte bis 
zum letzten Augenblick die Ueberzeugung und die 
Hoffnung zum Ausdruck gebracht, daß ſich auf 
dem Parteitag von Grenoble keine Eintracht er: 
zielen laſſen werde zwiſchen den verſchiedenen Strö— 
mungen innerhalb der ſozialiſtiſchen Partei Frank: 
reichs. Aber wie iſt es ſchließlich, zur bitteren 
Ueberraſchung für die Reaktion, zur einſtimmigen 
Annahme der Hauptentſchließung gekommen? 

Es wird die Fortführung, ja die verſtärkte 
Fortſetzung der Unterſtützungspolitik in der unzwei⸗ 
deutigſten Weiſe gefordert und die Aufrechterhal— 
tung der völligen Selbſtändigkeit der Partei betont. 
Soweit die Entſchließung Zugeſtändniſſe an die 
verſchiedenen Strömungen, wie fie in der Aus: 
ſprache zum Ausdruck gekommen find, enthält, 
laſſen ſich dieſe kurz folgendermaßen zufammen: 
faſſen: Die kleine Oppoſition, die unter der Füh—⸗ 
rung von Bracke im Bezirksverband der Seine 
(Groß⸗Paris) die Mehrheit für eine Entſchließung 
erlangt hatte, die dem Bericht der Parlaments: 
fraktion die Zuſtimmung verweigerte, hat ſich 
entſchloſſen, dem Satz zuzuſtimmen, in dem von 
der bisherigen Tätigkeit der Fraktion „mit Befrie⸗ 
digung“ Kenntnis genommen wird. Die Mehrheit 
dagegen, von der einzelne Redner wie Grumbach 
und Renaudel auf eine genaue Feſtlegung der 
zukünftigen Beziehungen der Fraktion zu den an: 
deren Gruppen der Mehrheit der Regierung gedrängt 
hatten, ſtimmte einer Reihe von Sätzen zu, die 
die Selbſtändigkeit der Fraktion und der 
Partei und ihren uneingeſchränkten ſelbſtändigen 
Charakter hervorheben. 
Da in Wirklichkeit die Meinungsverſchiedenheit 
ſich auf unwichtige Dinge beſchränkte, gelang dem 
aus Blum, Renaudel und Bracke zuſammengeſetzten 
Unterausſchuß ohne lange Diskuſſion eine Einigung. 
Wäre in der Hauptdebatte die Meinung zum Aus⸗ 
druck gebracht worden, daß man um begangener 


Fehler willen die Unterſtützungspolitik einſtellen 


und die Fraktion in die Oppoſition zurückkehren 
ſolle, dann wäre die Einigkeit ſchwieriger, wenn 
aber kein einziger Red⸗ 
ner hatte dieſe Forderung geſtellt, und es war 
Bracke, der davon ſprach, durch eine ſtrenge Ron: 
trolle und eine mutige reformatoriſche Tätigkeit 
die Unterſtützungspolitik zu ſtützen. Alle Redner 
aus der Provinz haben ſich tief von dem Gedan⸗ 
ken durchdrungen gezeigt, daß ein Sturz des 


Lodzer Volkszeitung 


Kabinetts Herriot unſelige innere und 
äußere Folgen haben müſſe und daß es deshalb 
im Intereſſe der franzöſiſchen Arbeiterklaſſe liegt, 
den weiteren Beſtand dieſer Regierung zu fichern. 
In der Entſchließung wird das deutlich zum Aus⸗ 
druck gebracht in den Sätzen, die auf die Gefahr 
einer Rückkehr des Nationalen Blocks zur Regie⸗ 
rung hinweiſen. Ausdrücklich und nicht ohne damit 
indirekt auf gewiſſe brennende Fragen anzuſpielen, 
wird betont, daß die ſozialiſtiſche Fraktion unter 
keinen Umſtänden Dingen zuſtimmen könnte, bei 


denen grundlegende Prinzipien ſozialiſtiſcher Welt⸗ 


anſchauung oder Verpflichtungen, die von der 
ſozialiſtiſchen Partei Frankreichs der Arbeiter⸗ 
Internationale gegenüber eingegangen ſind, ver⸗ 
letzt würden. 


Der Regierung wird damit unzweideutig zu 
verſtehen gegeben, daß die ſozialiſtiſche Fraktion 
in den Fragen, die mit dem Frieden und ſeiner 
Stärkung, mit den deutſch⸗franzöſiſchen 
Beziehungen und ihrer freundſchaftlichen 
Geſtaltung zuſammenhängen, keinerlei Rückfall zu 
den Methoden des Nationalen Blocks mitmachen 
werde. Für den Beſtand der Regierung Herriot 
bedeuten dieſe Beſchlüſſe eine Stärkung; zu gleicher 
Zeit ſchalten ſie ein gewiſſes Unbehagen aus, das 
in den letzten Wochen ſich in gewiſſen Reihen der 
Linken bemerkbar machte, in denen man dem 
Kongreß von Grenoble mit Unruhe entgegenſah. 
In dieſen Kreiſen hatte man die politiſche Schu⸗ 
lung der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Partei weſentlich 
unterſchätzt. Die harte Lehre, die die Ereigniſſe 
der letzten Jahre den Mitgliedern der ſozialiſtiſchen 
Partei erteilt haben, hat in den kleinſten Bezirken 
ein ſtarkes Verantwortungsgefühl entſtehen laſſen. 


K. L. 


Surück ins Mittelalter. 


Die Wirkungen des Konkordats. 


Der Senator der Chadecſa, Thullie, hat in 
einer der letzten Senatsſißungen den Antrag ein- 
gebracht, das Ehegeſetz durch drei Artikel zu er- 
gänzen. Dieſe Brtibel, die die Nummern 196, 197 
und 205 fragen, beſagen, daß ein Katholib oder eine 
Katholibin ſelbſt dann nicht geſchieden werden Können, 
wenn ſie ſich einem anderen Bebenntniſſe anſchließen. 
Bis ſetzt haben Eheleute batholiſchen Glaubens- 
bebenntniſſes, bei unglücklicher Ehe, den Aebertritt 
zu einer anderen Kirche benützt, um geſchieden 
zu werden. 


Die Chadecſa, die bekanntlich vollſtändig unter 
dem Einfluß der katholiſchen Kirche ſteht, will den 
Katholiken jelbft die leine Tür verſperren, durch die 


Freitag, den 6. März 1925 


one Eheleute die Freiheit wiedererlangen 
onnten. 

Es lebe das Mittelalter! 

Sejm und Senat haben zu dieſem Antrag noch 
nicht Stellung genommen. 


Hitlers Wiederauftreten. 


Die erſte Rede ſeit der Haftentlaſſung. — Erſt 
jubelnde Begrüßung, dann Enttäuſchung. 


Im Bürgerbräufeller, wo Adolf Hitler am 8. No⸗ 
vember 1923 die bayriſche Regierung gefangen nahm 
und die nationale Revolution ausrief, fand ſein erſtes 
öffentliches Wiederauftreten nach der Haftentlaffung ſtatt. 
Schon um 11 Uhr vormittags hatten ſich Leute ange⸗ 
ſtellt. Den Preſſevertretern, die man durchließ, wurden 
vom Publikum Beträge bis zu 100 Mark für die leih⸗ 
weiſe Ueberlaſſung der Preſſelegitimatſon geboten. Als 
Hitler den Saal betrat, brach das Publikum in Jubel⸗ 
und Heilrufe aus, die etwa 10 Minuten andauerten. 
Aber je länger Hitler ſprach, umſo mehr flaute die be⸗ 
geiſterte Stimmung ſeiner Anhänger ab. Hitlers An⸗ 
trittsrede war die ſchlechteſte politiſche Rede, die er 
je gehalten hat, weil er gefliſſentlich jedes Eingehen auf 
fein Verhältnis zum bayriſchen Staat und zu den völki⸗ 
ſchen Gruppen vermied. Als Kampfziel jeder Bewegung 
bezeichnete er wiederum den Kampf gegen das Juden⸗ 
tum, der den Perſonen gelte, und den Kampf gegen den 
Marxismus, der der Sache gelte. Es komme alles auf 
das Gefühl an. 


Frankreich und Japan — 
Friedenſtörer. 


In den politiſchen Kreiſen der Vereinigten 
Staaten beſchäftigt man ſich ſehr eingehend mit dem 
Plane einer allgemeinen Abrüſtungsbonferenz. Auch 


die amtlichen Kreiſe haben jeßf zu der Abrüftungs- ° 


frage Stellung genommen und erklären, daß die 
Hauptſchwierigbeiten in der Haltung Frankreichs 
und Japans liegen. Beide Staaten betreiben eine 
gusgeſprochene Küſtungspolitik und vermehren 
ſtändig ihre Anterſeebootsflotte und ihre Luftſtreit⸗ 
bräfte. Franbreich rüfte außerdem noch zu Lande 
und ſeine Armee ſei heute die größte der Welt. 
Japan ſei einer Abrüſtungsbonferenz durchaus ab- 
geneigt. Frankreichs ſchlechte Finanzlage werde 
dazu beifragen, eine Verringerung feiner Streitkräfte 
zu erwägen. Die Dernunjt wird Frankreich zwingen, 
ſein großes Heer abzubauen. Bevor eine allgemeine 
Abrüſtungsbonferenz einberufen werde, müſſe man 
die Gewißheit haben, daß alle beteiligten Mächte 
bereit feien, ihre Luft- und Anterſeebootrüſtungen 
einzuſchränken und ſich den Beſtimmungen der Kon- 
ferenz zu unterwerfen. Sollte in den Dorbefprechun- 
gen mit den betreffenden Kabinetten eine Juſtimmung 
zu dem Plane Coolidge nicht erzielt werden, fo 
wird der Präſident Beine Konferenz einberufen, um 
ſich nicht einem Mißerfolg auszuſetzen. 
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Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 


von Hans Dominik. 
(40, Fortſetzung.) 


Wilhelm Lüſſenkamp ließ den Blick auf den Kriegs. 
orden des Oheims ruhen. ö 
D du Haft die alten Denkzeichen angelegt?“ 
Er beugte ſich vor und ließ einzelne Spangen der 
Dekoration durch die Finger gleiten. 
„Sommeſchlacht ... Verdun „Kemmelberg ... Ypern 
"+. Diemuiden... Chemin des Dames blutige Orte. 
ach dem, was wir ſchon als Kinder hörten, muß es da 
döſe zugegangen fein.“ 
Der alte Mann nickte zuſtimmend. f 
a0 „Jong, et is jetzt vierzig Jahre her. Aber die 
ge ſtehen mir noch wie heute vor dem Geſicht. Manch⸗ 
Mal ſcheint et mir noch heut unglaublich, dat ich damals 
am Leben geblieden bin ... Et war die Hölle. Et war 
mehr als die Hölle.“ Der Alte ſchwieg, von der Erinne⸗ 
ung ergriffen. Der Neffe nahm das Thema auf. 
„Es war ſchlimm, Onkel Andreas. Aber jetzt kommt 
3 noch viel ſchlimmer. Der Krieg, der uns bevorſteht, 
ird das Entſetzlichſte, was die Welt jemals geſehen hat, 
reihundert Millionen Nordamerikaner gegen ſiebenhundert 
lionen Briten, 
Die Engländer ſprechen ſeit fünfzig Jahren vom 
Nr on day. Ich meine, er ſteht dicht vor der Tür, und 
n Menſch kann das Verhängnis aufhalten.“ 
„Kein Menid..." j 
Der alte Mann wiederholte es nachdenklich. 


x „Sie haben et nicht verdient, dat wir ihnen eine 
räne nachweinen. Laßt ſie ſich meinetwegen die Hälſe 
janz wat anderes, Jung! In zehn Tagen 


jibt et bei uns Beſuch. Einer von den Bursfelds. Ich 
hab dir ja erzählt, wie wunderlich wir ihn entdeckt haben. 
Seine Iroßmutter war meine Schweſter. Eine Schweſter 
deiner Mutter. Er wird uns mit ſeiner jungen Frau 
beſuchen. Sieh, dat du in den Tagen auch mal zu 
uns kommſt.“ 

Wilhelm Lüffentamp verſprach es. Sah auf die 
Uhr und bemerkte, daß es die höchſte Zeit zum Aufbruch 
ſei. Er mußte eilen, wenn er ſein Flugzeug an der ver⸗ 
abredeten Stelle treffen wollte. Die ſiedende Arbeit rief 
ihn zurück, fort aus dieſer ruhigen Feierſtimmung, in 
die Gluten und zu den raſſelnden Maſchinen induſtriellen 
Hochbetriebes. 


Glockengeläut klang vom Turm der alten Kirche 
von Linnais. 


In der Kirche herrſchte gedämpftes Licht. In 
hundert Farben ſpielte es durch die bunten Fenſter. 
Die Kirche faſt leer. Nur einige zwanzig Perſonen auf 
den dreihundertjährigen Eichenbänken und in den Chor 
ſtühlen. g 

Die Orgel ſetzte ein. Die Klänge des Chorals 
drangen durch den Raum. Es war der Hochzeitstag Sil⸗ 
veſters. Der Tag ſeiner Vereinigung mit Jane. 

Die Orgel ſchwieg. Der alte Geiſtliche ſegnete den 
Bund. Jane im weißen Kleide, den Myrtenkranz im 
lichtblonden Haar, ätheriſch zart. Sie glich den Engels⸗ 
geſtalten, welche die Kunſt eines alten Meiſters über 
dem Altar geſchaffen hatte. Silveſter, den Arm nach 
der Verwundung noch in der Binde, aber froh und 
glücklich. 

Dicht hinter dem Paar die beiden Zeugen der Zere⸗ 
monie: Erik Truwor und Soma Atma. 

Der Inder ruhig, in ſich verſunken. Der freie 
Ritus der Zeit erlaubte es ihm, hier als Zeuge zu dienen. 
Seine Gedanken weilten bei den Lehren der eigenen 
Religion, ne E f 


Erik Truwor hoch gereckt. Jede Muskel verhaltene 
Kraft. Glücklich beim Glücke des Freundes. Doch ſchon 
weitere Pläne erwägend. Ungeduldig über jede Verzöge⸗ 
rung, die ſeine Lebensaufgabe erfuhr. 

Der Prieſter wechſelte die Ringe. Leicht ſchob ſich 
der goldene Reif auf den ſchlanken Finger der Braut. 
Hart und ſchwer legte er ſich an Silveſters Hand neben 
den Ring von Pankong Tzo. 

Atma ſah es, und ſeine Gedanken nahmen einen 
anderen Lauf. f 

„Wer ſchon gebunden iſt, ſoll ſich nicht nochmals 
binden. Zwei Pflichten kann niemand erfüllen, zwei 
Herren niemand dienen.“ 

Der chriſtliche Prieſter ſprach milde Worte. Daß fie 
nun eins ſeien. Daß jedes dem anderen gehöre, bis einft 
der Tod ſie ſcheiden würde. 


Atma ſah nur die beiden Ringe an Silveſters Hand. 


Der Geiſtliche hatte geendet. 

Kraftwagen brachten die Teilnehmer zum Hauſe 
Truwor zurück, wo das Mahl gerichtet war. Gäſte aus 
dem Ort: Der Vogt von Linnais mit feiner Gattin. 
Der Königliche Richter. Beſitzer freier Bauernhöfe aus 
der Umgebung von Linnais mit ihren Frauen. r 

Eine ſchwediſche Hochzeit mit den alten Sitten und 
Gebräuchen. Seit einem Menſchenalter hatte die hohe 
Halle des Hauſes ſo zahlreiche Geſellſchaft nicht mehr 
beherbergt. Seitdem Erik Truwors Mutter ſtarb und 
der Vater nur noch ſeiner Wiſſenſchaft und ſeinen 
Reiſen lebte. 00 

Jetzt dröhnte der Dielenboden unter den Schritten 
kräftiger hoher Geſtalten. Scherzen und Lachen erklangen 
und verjagten die Geiſter der Einſamkeit. 755 

Amtmann Bjerlegrön führte als Reſpektsperſon den 
Vorſitz und das Wort an der Tafel. Richter Kongsholm 
ſekundierte ihm vom anderen Ende her. Es wurde ge⸗ 
ſchmauſt und getrunken. i 

(Fortſetzung folgt.) 


ee 


gab ihr Antwort. 


rere 


2 (Beiblatt) 


Doldszeltung 


Lodzor 


Vor den Stadtratwahlen in Konſtantynow. 


„Wir verſtehen nichts von Politik“, ſagte der Spitzenkandidat der Lifte des D. B. B. 


Die für den 15, März J. J. angeſetzten Neuwahlen 
für den Stadtrat in Konſtantynow haben das größte 
Intereſſe wachgerufen. Die Dekomplettierung des vor 
einem halben Jahre gewählten Stadtrats durch den Aus⸗ 


tritt der Stadtverordneten der polniſchen Liſte, der Liſte 
der N. P. R. und der jüdiſchen Parteien wird von der 
Selbſt die Wähler 


geſamten Einwohnerſchaft verurteilt. 
dieſer vorgenannten Liſten ſind mit dem Austritt ihrer 
Erwählten im höchſten Grade unzufrieden, weil die Stadt 
gezwungen wird, zum zweiten Male große Ausgaben 
zu tragen, die die Durchführung von Neuwahlen verur⸗ 
ſachen. Beſonders ſtark wird der Umſtand verurteilt, daß 
die Polen und Juden nicht einmal verſucht haben, mit 
den Stadtverordneten der Deutſchen und der P. P. S. 
zuſammen zu arbeiten, alſo aus rein perſönlichen Gründen 
ihre Mandate niederlegtlen. Dies führt jetzt dazu, daß 
ſowohl die Juden wie auch die N. P. R. in ihren eigenen 
Reihen ſtarke Oppoſition haben. Die N. P. R. iſt bereits 
in zwei Lager geſpalten. Der Grund dafür iſt, daß die 
Parteileitung der N. P. R., um das Anſehen der Partei 
zu wahren, ihrer Ortsgruppe befohlen hatte, den vorherigen 
Bürgermeifter, Doliwka, an die erſte Stelle der Lifte 
zu e Die Parteimänner der N. P. R. halten aber 
Doltwla als Liſtenführer für ſchädlich, was darin feinen 
Aus druck fand, daß in einer geheimen Abſtimmung 
D. nur ſoviel Stimmen erhielt, daß er für die ſechſte 
Stelle beſtimmt wurde. Die Oppoſilloniſten ſchloſſen ſich, 
weil ſie ſich dem Parteidiktat nicht fügen wollten, der 
ſogenannten polniſchen Liſte an, zu der auch die Chadecſa 
und Endecſa gehört. Die Liſte dieſes Blocks iſt bereits 
eingereicht und hat die Nummer 1. 


Die Juden verſuchen noch die Spaltung in zwei 
Lager zu verhindern. Ein Lager iſt für die Fortführung 
der bisherigen Politik, während ſich das andere bedingungs⸗ 
los der D. A. P. und der P. P. S. anſchließen will. 


Die P. P. S. ſteht ſtärker da als bei den erſten 
Wahlen, da ſowohl ſie wie auch die D. A. P. durch ihre 
gegenwärtigen Bürgermeiſter Gryſel und Stehr poſi⸗ 
tive Arbelt geleiſtel haben. Ihr haben ſich die deutſchen 
Katholllen angeſchloſſen, indem fie ihren Kandidaten, Herrn 
Kirchhof, auf die Liſte der P. P. S. ſtellten. 


„Die deutsche Arbeits partei, die bei den erſten Wahlen 
drei Kandidaten der ſagenannten unparteiiſchen Richtung 
mil, durchbrachte, geht bei den gegenwärtigen Wahlen 
allein, Der Grund dafür liegt darin, daß dieſe drei 
Stadtverordneten bzw. einzelne von ihnen, eine ſchwankende 
Stellung eingenommen haben. Einer von ihnen erklärte 
ſogar, lieber mit der N. P. R. als mit der D. A. P. gehen 
zu wollen. Außerdem erklärte er amtlichen Perſonen, daß 
ſich ſeine Richtung mit der der Stadtverordneten der 
D. A. P. nicht ſolidariſiere, weswegen die Behörde die 
e Bürgermeilter nicht in das Amt einführen 
wollle. Nur durch die bereits bekannten Interventionen 
der Abgeordneten wurde dies ſchließlich durchgeſetzt, zur 

ufriedenheit der geſamten Einwohnerſchaft. Ueberdies 

nd die drei Stadtverordneten in der Zwiſchenzeſt dem 
Deulſchen Volksverband als Mitglieder beigetreten, obwohl 
ſie als Unparteliſche gewählt wurden. 


a Anfang voriger Woche ſandte der D. V. V. Orts⸗ 
gruppe Konſtantynow, an die Ortsgruppe der D. A. P. 
das nachfolgende Schreiben: f 


Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 
(17. Fortſetzung.) 


Auf die gehauchten Worte folgte ein Schrei. 

„Eine Braut hat er — eine Braut! Alſo auch das 
noch! Und du ſchämft dich nich — ſchämſt dich nich in 
Grund und Boden hinein? Wirſfte jetzt wohl endlich 
den Mund auftun? Was is das für ne Geſchichte? 
Wie weit biſte ſchon mit ihm gekommen? Wie haſt ihn 
kennen gelernt? Und wo haſte dich mit ihm rumgetrie⸗ 
ben? Auf der Stelle geſtehſte die ganze Wahrheit.“ 

Schüttelnd hielt ſie Adeles Arm gefaßt. Kein Laut 
Mit geſenktem Kopfe ſtand Adele da. 
Die Mutter rüttelte ſie ſtärker. 

„Hörſte nich? Ich will die Wahrheit ſchon 
rauskriegen, und wenn ich ihm ſelber auf die Bude 
rücken müßte.“ 

Mit einer ſeltſamen Fältigkeit ſah jetzt Adele die 
Mutter an. 

„Das wirſt du nicht tun, und das brauchſt du nicht. 
Ich habe nichts zu verheimlichen und hab' mich um 
nichts zu ſchämen. Ein paarmal bin ich ihm in der Stadt 
begegnet, und einmal war ich mit ihm draußen in Kies 
ferswalden, und das kam nur durch einen Zufall. Ich 


wollte! Grete Hintze beſuchen, und da traf ich ihn an 


der Bahn.“ 

„Ja freilich, die Sorte von Zufall kennt eins“, 
hohnlachte Frau Nuding. „Na und weiter, in Kiefers⸗ 
walden, was habt ihr da angefangen?“ 

Neben der mütterlichen Entrüftung klang ein gut 
Teil Neugier durch. 

„Mir ind im Wald ſpazieren gegangen.“ 

„So. Und nachher?“ 


Deutſcher Volksverband 
Ortsgruppe Konſtantynsw. 
An die 
verwaltung der d. N. p. 

Sie werden hiermit erſucht eine Delegation zwecks auf⸗ 
ſtellung einer gemeinſamen Liſte zu den kommenden. Stadtraht« 
wahlen zu entſenden. die Delegation muß mit einer Vollmacht 
der Verwaltung veſehen ſein. 

Ort und Stunde überlaſſen wir zur beſtimmung. 

Tag der Verhandlung dienstag den 24. II. 25. 

Es folgen Unterfchriften. 


Die D. A. P. antwortete am Sonnabend damit, daß 
ſie den unpaſſenden Ton des Briefes zurückwies, daß der 
der D. A. P. gegenüber in der letzten Zeit 
anſtatt einer freundſchaftlichen, eine feindliche Haltung 
angenommen hat, daß die D. A. P. auf der Tagung des 
D. V. V. verleumdet wurde, das Deutſchtum entzweit und 
zerriſſen zu haben, daß führende Männer des D. V. V. in 
Konſtantynow die D. A. P. des Kommunismus zeihen, 
was in unſerem Lande als Denunziation gelten muß, daß 
der D. V. V. alſo mit unehrlichen Abſichten vorgeht und 
deswegen eine Zuſammenarbeit unmöglich iſt. Beide 
Briefe wurden in Geſtalt von Flugzetteln der deutſchen 
Mählerihaft von Konſtantynow zur Kenntnisnahme 
übergeben. 
Die erſte VBorwahlverſammlung. 


Am Sonntag Nachmittag fand im großen Saale 
des Herrn Strauch eine Vorwahlverſammlung der D. A. P. 
ſtatt. Die Zuhörerzahl war ſo groß, daß ſie in dem 
Saale kaum Platz finden konnte. Verſammlungsbeſucher 
erklärten, eine ſolch große Verſammlung in Konſtantynow 
noch nicht geſehen zu haben. Anweſend waren auch 
zahlreiche Polen. 

Die Verſammlung eröffnete der ſtellvertretende 
Vorſitzende der Ortsgruppe, Heidrich. Als Erſter ſprach 
Stv, L. Kuk, der die Zuſammenarbeit der rechtsſtehenden 
Polen und Juden, die ſich doch ſonſt ſtark bekämpfen, 
ſowie ihre Zerſtörungsarbeit geikelte, Weiter ſprach der 


Redner über die Taktik des D. V. N. und. begründete 


ausführlich den Beſchluß der Ortsgruppe mit eigener 
Lifte und ſelbſtändig in den Wahlkampf zu ziehen. Stv. 
Klim behandelte als nächſter Redner die Bedrückungs ⸗ 
politik der Chauviniſten, das Vorgehen der polniſchen 
Rechtsparteien der D. A. P. gegenüber in Lodz, ging auf 
die ſchwankende Politik des D. V. V. ein, wandte ſich an 
die zahlreich anweſenden Frauen mit der Aufforderung, 
durch die Abgabe des richtigen Stimmzettels Volkstum 
und Stadtwirtſchaft zu ſchützen und wies auf die Not⸗ 
wendigkeit hin, den gegenwärtigen Magiſtrat zu erhalten, 
indem die Liſte der D. A. P. den Sieg davon trägt. 
Reicher Beifall bekundete das Einverſtändnis der Ver⸗ 
ſammelten mit der Taktik der D. A. P. 

Als einziger Diskuſſionsredner ſprach der Liſften⸗ 
führer des D. V. B., Herr Guſtav Stamm. Der 
Redner, der nur durch eindringliches Ermahnen des Vor 
ſitzenden an die Adreſſe der Verſammlung, die Herrn 
St. nicht zu Worte kommen laſſen wollten, ſprechen konnte, 
verfuchte feinen Verband zu rechtfertigen und ſchrieb die 
bisherigen Fehler desſelben der Unreife ſeiner Genoſſen 
zu. Zwiſchenrufe wie „Gaukler“, „Wir gehen nicht mehr 
auf euren Leim“, „Ausbeuter“ ſowie Pfeifen und Johlen 


„Nachher haben wir uns niedergeſetzt.“ 

„Nu natürlich, damit die Unterhaltung beſſer ging.“ 
Adele hörte nicht den vernichtenden Spott in der 
Mutter Worten. 
ihrem Blick war ein entrücktes Träumen. 

„Halt gar nichts haben wir geredet. Aber es war 
ſo ſchön.“ 

„Das glaub ich!“ Frau Eberhardine fauchte wie 
eine wilde Katze. „Ein Leutnant, der wird ſich jawohl 
aufs Abküſſen verſteh'n.“ 

Adele kam nicht aus ihrem Träumen zurück, ſchüttelte 
leiſe den Kopf. — 

„Geküßt hat er mich nicht.“ 

„Nicht ... geküßt . 

Ein Leutnant mit einem hübſchen Mädel mutter ⸗ 
feelenallein im Wald und .. nicht geküßt .. das zu 
glauben ging über Frau Nudings Faſſungskraft. Und 
doch war etwas in Adeles Weſen, daß ſie ihr glauben 
mußte. Was für eine Art von Liebſchaft war denn 
das? Während der Mund ihr verſtummte, begannen 
in ihrem Hirn die Gedanken mit wahrhaft unheimlicher 
Schnelligkeit zu arbeiten. 

Eine Braut hatte er alſo. Natürlich ſo 'ne Reiche, 
die ihm die Eltern ausgeſucht hatten. Und aus der 
Braut machte er ſich nichts, weil ihm ne andre beſſer 
gefiel — fo ſehr beſſer gefiel, daß ſich's ſeine Leute wer 
weiß was koſten laſſen wollten, um ihm die andere aus 
dem Weg zu räumen. Alſo ſolche Angſt hatten ſie vor 
der — ſolche Angſt. — 

„Adele!“ 

Sie fuhr zuſammen vor dem barſchen Ruf, ſah 
ſcheu die Mutter an. Auch die betrachtete ſich erſt eine 
Weile ſehr genau die Tochter, bevor ſie, dicht vor dieſelbe 
hintretend, fragte: 

„Alſo lieb hat er dich, meinſte — fo lieb etwa, daß 
er dich heiraten möcht', wenn du kein Geſchäfts fräulein 
wärft oder er kein Leutnant?“ 


Ganz ſtill ſah ſie vor ſich hinaus, in 
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waren die Antwort der Verſammlung. Der Redner endete 
mit dem Satz: „Wir verſtehen zwar nichts von der 
Politik, wollen aber gut wirtſchaften“. Helle Lachſalven 
begleiteten dieſe Worte. Stv. Klim antwortete dem 
Redner unter ungeheurem Beifall der Verſammelten: 
„Wer nichts von Politik verſteht und nach einem Mandat 
jagt, übt an ſeinen Wählern Verrat, darf die Hand nicht 
nach Mandaten ausſtrecken, muß hinterm Ofen ſitzen 
bleiben und die Intereſſenvertretung der Wähler den⸗ 
jenigen überlaſſen, die die Politik kennen. Denn das 
Stadtverordnetenmandat erfordert Kenntnis der völkischen, 
staatlichen, ſozialen und Wirtſchaftspolitil.“ Keine einzige 
Stimme erhob ſich für Stamm. Er dürfte für die Wah⸗ 
len zuſammen mit ſeinem Verbande ſehr unmodern 
geworden fein. Der Vorſlitzen de charakteriſterte hierauf 
den D. V. B. an mehreren Belfpielen aus feiner Tätigkeit. 
Auf Wunſch der anweſenden Polen ſprach Stv. L. Kuk 
in polnifher Sprache über die Ziele der D. A. P., die 
Bedrückungspolitik und den Chauvinismus der rechten 
Parteien ſowie über die Notwendigkeit der Zuſammen⸗ 
arbeit aller Werktätigen. Die Rede wurde mit ſtarkem 
Beifall aufgenommen. 

Nachdem der Vorſitzende die Kandidatenliſte der 
D. A. P. bekanntgegeben hatte, gegen die keine Einwände 
erhoben wurden, wurde die Verſammlung in einer für 
die D. A. P. ungeteilten Stimmung geſchloſſen. 


| Sozialiſtenſieg in Bromberg. 


Am letzten Sonntag wurden die Mahlen zur 
Bromberger Kranbenbaſſe vollzogen, zu denen. bier 
Wahlliſten eingereicht worden waren. 

Es erhielten: 

Site 1 (M. P. K.)) 1177 Stimmen 

Liſte 2 (Freie Gewerbſchaften). 2533 „ 

Liſte 3 (Chriſtl. Gewerbſchaften) 144 „ 

Liſte 4 (Angeftellle) . - 609 
Hiernach entfallen auf die 


Freien Gewerbſchaften 11 Mandate 
Chriſtliche Gewerbſchaften 3 1 
Angeftellen . . . - - 2 


Bei den letzten Kranzenkaſſenwahlen erhielt die 
Liſte der N. P. K. 15, die der Freien Gowerbſchaften 
nur 4 Mandate. 

Alſo hat auch Bromberg das ſoziallſtiſche 
Examen beſtanden. 

Bemerben wollen wir hierzu, daß die „Brom: 
berger Kundſchau“, das Blatt der deutſchen bür⸗ 
geklichen Kreſſe Brombergs, in wohlverſtandenem 
Intereſſe ſeine Leſer aufgefordert hat, für die 
ſozialiſtiſche Lifte zu ſtimmen. 

Hoffentlich lernen die bürgerlich · deutſchen Kreſſe 
Kongreßpolens daraus l? 


Alle Reklamationen. 


wegen unpünbtlicher Suftellung 4 
Dolbszeitung“ find an die Geſchäftsſtelle, 
Samenhofſtr. 17/Ul. zu richten. 


Die Geſchäftsſtelle ift mit allen Kräften be- 
müht, dieſe Anregelmäßigbeiten zu beſeitigen. 


Verlag der „Lodzer Volkszeitung“ 


Das anmutige Geſichtchen ward wie in Purpur 
getaucht, über den glühenden Wangen ſpielten die dunklen 
Wimpern. Sie ſtammelte: 

„O das — daran — da hab' ich nie gedacht.“ 

„Und warum hafte nie dran gedacht? Is fo was 
etwa noch nie dageweſen? Grafen und Fürſten haben 
ſich ſchon in arme Bürgermädchen verliebt und die ge» 
heiratet. Als ob's da ſo was nich geben könnte, bei 
'nem Leutnant, der noch nich mal von Adel is!" 

Noch tiefer färbte ſich der Purpur auf den zarten 
Wangen, es war, als ob ein heißer, ſehnſüchtiger Blut» 
ſtrom durch fie hingehe, während ſie flüfterte: 

„Er hat ja doch eine Braut.“ 5 

„Na — und wenn er die nich mehr mag?“ 

Adele zuckte zuſammen. Das glutende Rot erblich. 
Boll abwehrender Angſt rief fie: 

„Nein, ſei ſtill, Mutter! 
Glück gebracht. Nein, das will ich nicht!“ 

„Das willſte nich, ſo. Und was willſte denn dann?“ 

„Gar nichts will ich, gar nichts,“ ſagte Adele, 
drückte die Hände vors Geſicht und weinte. 

Dann ſchreckte ſie wieder auf. Sie wußte ja doch 
noch gar nichts, was eigentlich geſchehen war, 

„Sag mir doch nur erſt alles, Mutter. Wer war 
hier? Was hat er geſagt? Und das mit dem Geld 
das kann ja doch nicht wahr ſein! Was ſoll denn das 
alles nur bedeuten?“ 


„Wahr iſt's ſchon,“ ſagte die Mutter und ſchlug 
langſam die Arme unter. „Und was eigentlich dahin 


terſteckt, daß muß ich mir erſt ſelber noch gründlich 
überlegen. Jetzt mach und komm erſt mit zum Eſſen 


runter.“ 
In dem Nebenraum hinter der Plättſtube war der 


Tiſch gedeckt, und Emma, die Zweitälteſte des Nuding 
ſchen Vierblattes, trug das Eſſen auf. 


Gortlezuns Jolgt) / 


So was hat noch niemals 


„ K et Sr 


